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Um  das  Jahr  1400,  fünfzig  Jahre,  bevor  Guten- 
berg die  Bibel  druckte,  sind  die  ersten  Holz- 
schnitte geschaffen  worden. 

Da  liegt  die  kleine  hölzerne  Tafel,  auf  die  das 
Bild  aufgezeichnet  wird.  Das  Messer  reißt  sie  auf, 
schneidet  Fleisch  aus  ihrer  Oberfläche,  bis  das 
Gerüst  der  Zeichnung  als  Relief  hervortritt.  Auf 
das  mit  Druckerschwärze  eingeriebene  Relief  wird 
Papier  gedrückt. 

In  dieser  noch  heute  gültigen  Weise  ist  der  erste 
Holzschnitt  geschaffen  worden.  Einen  genauen 
Zeitpunkt  vermögen  wir  nicht  festzustellen.  Als 
ältestes  Datum  trägt  ein  Blatt  die  Jahreszahl  1423, 
aber  es  gibt  andere  Schnitte  ohne  Zeitangabe,  die 
diesem  zweifellos  vorangegangen  sind. 

Wir  wissen  audi  nicht  den  Anlaß  und  die  Um- 
stände, denen  diese  Technik  ihre  Entstehung  dankt. 
Vergleichsweise  ähnliche, schon  lange  zuvor  geübte 
Verarbeitungen  des  Materials  wie  das  Prägen  von 
Münzen,  das  Bedrucken  von  Stoffen  mit  Holzformen, 
die  Fertigung  der  Tonmodels  legten  ja  eine  Über- 
tragung auf  Holz  und  Papier  immer  schon  nahe. 
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Und  so  ist  der  letzte  Schritt,  der  nun  getan  wurde, 
weniger  Erfindung,  denn  Übertragung  eines  ge- 
läufigen Vorgangs  in  ein  neues  Material. 

Der  Ort,  die  Landschaft,  welche  die  ersten  Blätter 
hervorbrachte,  ist  unbekannt.  Aus  dem  südlichen 
Deutschland  und  aus  den  Niederlanden,  aber  auch 
aus  Burgund  und  Italien  sind  Stücke  erhalten,  die 
in  die  gleiche  älteste  Zeit  hineinreichen. 

Der  Bestand,  der  uns  heute  vorliegt,  umfaßt  mehr 
als  dreitausend  Blätter;  und  da  von  den  meisten 
Holzstöcken  nur  ein  einziger  Abdruck  erhalten 
blieb,  ist  gewiß,  daß  nur  ein  kleiner  Bruchteil  der 
gesamten  Produktion  auf  uns  kam.  Es  ist  unmög- 
lich, den  ursprünglichen  Umfang  abzuschätzen. 

Keine  Historie  bewahrte  uns  den  Namen  des 
Künstlers,  der  den  ersten  Holzschnitt  schuf.  Und 
durch  Generationen  geht  diese  Arbeit  weiter,  ohne 
daß  Namen  von  Meistern  mit  ihr  verknüpft  wären; 
erst  im  letzten  Drittel  des  Jahrhunderts  wird  es 
Übung,  daß  der  Urheber  seinen  Namen  in  die 
Platte  schneidet. 

Da  alle  diese  geschichtlichen  Zusammenhänge 
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im  Dunkel  ruhen  und,  weil  das  Material  in  erheb- 
lichem Umfang  verloren  ging,  immer  nur  vermu- 
tungsweise und  unzureichend  geklärt  werden  kön- 
nen, bleibt  als  Aufgabe,  eine  Auswahl  der  schönsten 
und  eindrücklichsten  Blätter  darzubieten  und  dem 
Menschen  später  Zeiten,  der  sie  unbefangen  und 
ergriffen  beschaut,  einiges  von  ihrem  zeitlichen, 
schöpferischen  und  menschlichen  Sinn  mitzuteilen. 
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it  diesen  Blättern  zieht  der  Kreis  der  sicht- 
baren und  jenseitigen  Geschehnisse  und 
Gleichnisse,  die  an  das  Dasein  des  Menschen 
jener  Tage  rührten,  in  denen  er  atmete  und  aus 
denen  er  sein  Weltbild  baute,  vorüber. 

Da  sind  die  biblisdien  Vorgänge,  und  vor  allem 
die  Passion  des  Herrnjesus  Christus:  wie  ihn  derbe 
Knechte  mit  Ruten  schlagen  und  mit  Dornen  krö- 
nen, wie  er  mühselig  und  jammervoll  unter  dem 
Kreuz  zusammenbricht,  wie  der  zerfetzte  Leib  mit 
blutgetränktem  Haar  und  qualvoll  geöffnetem 
Mund  entsetzlich  gemartert  und  doch  feierlich  er- 
hoben am  Balken  des  Kreuzes  hängt 

Ein  andermal  kniet  die  Maria  vor  dem  Kinde  in 
der  Krippe,  und  aus  den  Bergen  hinten  wachsen 
die  ungefügen  Umrisse  der  Hirten  und  Herden 
und  der  nächtlichen  Stadt,  auf  die  Gottvater,  die 
Weltkugel  in  der  Linken,  mild  niederschaut.  Oder, 
am  Ausgang  aller  Tage  schwebt  Christus  in  Lüften, 
Schwert  und  Zepter  in  Händen,  und  hält  Gericht 
über  Gerechte  und  Ungerechte. 

Die  Legende  der  Heiligen  wird  in  frommen,  ein- 
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fältigen  Zeichen  niedergeschrieben.  Da  ist  Sankt 
Sebastian,  den  die  tückischen  Henker  mit  spitzen 
Pfeilen  mordlustig  durchbohren.  Da  der  gelehrte 
Hieronymus,  der  sanft  lächelnd  den  grimmigen 
Löwen  vom  Dorn  befreit.  Da  der  Fährmann 
Christoph,  der  mitten  im  Fluß  unter  der  Last  des 
Jesuskindes  fast  zusammenbricht.  Da  werden  der 
heilige  Franziskus  und  der  fromme  Bischof  Gregor 
von  den  Wundmalen  des  Herrn  begnadigt  Da  ist 
Antonius,  den  greuliche  Mißgestalten  versuchen. 
Engel  tragen  die  ägyptische  Magdalena  zum  Him- 
mel. Da  steht  die  jungfräuliche  Barbara  und  neben 
ihr,  Zeugnis  ihrer  keuschen  Standhaftigkeit,  das 
Gefängnis  ihres  Turmes.  Sankt  Petrus  hält  den 
Schlüssel  zum  Himmelreich,  die  heiligen  Jakobus 
und  Simon  die  Werkzeuge  ihrer  Marterung  in 
Händen.  Der  feierliche  Chor  aller  Heiligen,  wie 
ihn  die  Kirche  in  der  Litanei  am  Karsamstag  an- 
ruft, zieht  vorüber. 

Aber  auch  die  kleinen  Begebenheiten  des  täg- 
lichen Lebens  werden  aufgezeichnet.  Man  wünscht 
sich  ein  gutes,  neues  Jahr,  indem  man  sich  das  Bild 
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eines  Christkindleins  schenkt  und  darunter  die 
Worte  setzt:  ich  ihesus  marien  sünchen  1er*  dich 
halten  diss  jor  din  swigen  vil  jar;  und  ein  ander- 
mal ist  es  ein  segelbespanntes  Schiff  mit  der  In- 
schrift: Zuch  vff  den  segel  wir  sint  an  land,  vnd 
bringen  gud  ior  manger  hand.  Oder  der  Liebende 
spricht  zur  Geliebten,  der  er  beim  Brunnen  begeg- 
net: By  disser  bronen  fart  wünsch  ich  uch  frauelin 
gutter  Jar  mannigfalt;  und  sie  zu  ihm:  Geselle 
got  gebe  dir  heil  gutter  Jar  ein  michelteil. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  —  schon 
vorher  hatte  man  in  dieser  Technik  vielfach  Spiel- 
karten hergestellt  —  treten,  wenn  auch  in  beschei- 
denem Umfang,  weltliche  Themen  hinzu :  der  Leicht- 
gläubige wird  vor  den  schlimmen  Folgen  der  Zau- 
berei gewarnt,  der  Liebende  naht  sich  demütig 
der  Frau  Venus,  der  Teufel  gebiert  aus  seinem  Schoß 
die  sieben  Todsünden,  die  Wirkungen  ansteckender 
Krankheiten  werden  zur  abschreckenden  Warnung 
drastisch  ausgebreitet,  der  Zwiespalt  von  Kaiser 
und  Papst  wird  satirisch  ausgedeutet,  ein  Turnier 
vorgeführt,    aufregende    Zeitereignisse    wie   die 
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Sakramentsschändung  von  Passau,  die  Erscheinung 
eines  geharnischten  dreiköpfigen  Mannes  auf  einem 
Hügel  bei  Konstantinopel  werden  allem  Volk  be- 
richtet. Die  Zeichen  der  Planeten  treten  in  mystische 
Zusammenhänge  mit  dem  irdischen  Tagwerk  und  — 
seltsame  Erinnerung  an  heidnische  Vorwelt  —  die 
wilden  Männer  drehen  sich  mit  der  behaarten  Frau 
im  Tanz.  Das  Leben  im  Haus,  das  Dingen  von  Dienst- 
boten, die  Darstellung  des  Hausgerätes,  so  ein  Ehe- 
paar benötigt,  wird  nicht  vergessen.  Ein  Blatt  zeich- 
net den  Knochenbau  des  menschlichen  Körpers 
auf.  Selbst  Jahrmarktsszenen  werden  in  der  Vor- 
führung von  zwei  Affen  als  Kunstreitern  lebendig. 
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Die  Kraft  dieser  Blätter  ruht  in  der  Einfalt  und 
Unmittelbarkeit  der  Vision.  Ein  starkes  Gefühl 
durchdringt  das  Bild  im  ganzen  und  bestimmt  den 
Rh5i:hmus.  In  der  Darstellung  der  Kreuzigung 
wirkt  die  erhabene  Feierlichkeit  des  Mysteriums 
der  Erlösung,  in  dem  Bild  des  Auferstehenden 
der  Sieg  über  Tod  und  Fäulnis,  beim  Kreuz- 
tragenden der  jammervolle  Zusammenbruch,  in 
der  Verkündigung  an  Maria  dcis  gehorsame  Magd- 
tum,  in  den  Legenden  der  Heiligen  die  demütige 
Unterwerfung  gottergebener  Kreatur. 

Dem  tragenden  Antrieb  ist  jede  Einzelheit  Unter- 
tan, indem  sie  sie  begleitet  und  verstärkt  oder  durch 
ihre  Gegensätzlichkeit  hervorhebt:  Wie  Maria  neigt 
sich  in  Demut  auch  der  Engel,  vor  der  aufwärts 
steigenden  Gestalt  des  Auferstehenden  prallen  die 
dumpfen  niederen  Massen  der  Wächter  zurück,  an- 
betend schauen  der  Jünger  und  die  Mutter  zu  dem 
am  Kreuz  Erhöhten  empor.  Der  sanfte  Löwe  zur 
Seite  des  Hieronymus  hat  Teil  an  der  bedächtigen 
und  stillen  Bewegung  des  Heiligen,  die  fletschen- 
den Henkersknechte,  die  Christum  geißeln,  sind  der 
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wirkungsvolle  Hintergrund,  vor  dem  das  leidvolle 
Schauspiel  der  Passion  sich  begibt. 

Und  wiederum  in  jeder  Einzelheit,  in  der  Linie 
eines  Gesichtes,  im  Griff  einer  Hand,  im  Umriß 
einer  Gestalt  ist  die  Fülle  vieler  Bewegungen  und 
Eindrücke  in  höchster  Steigerung  zusammengefaßt. 
Und  zugleich  ist  die  Geschichte,  der  Vorgang  auf 
eine  eindeutige  und  geschlossene  Formel  gebracht, 
die  den  nackten  Urlaut  des  Gefühls  in  ungebroche- 
ner Klarheit  verwirklicht. 
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Schöpferisches  Mittel  ist  die  Linie,  der  Grat 
zwischen  den  Ebenen,  die  Brücke  zwischen  den 
Ufern.  Sie  überspannt  nicht  etwa  die  Fläche  wie 
ein  dekoratives  Ornament;  sie  durchfurcht  sie,  ist 
der  Nerv,  der  das  starre  Gewebe  erregt,  den  leb- 
losen Körper  aufwühlt. 

Linie  schwillt  an  und  schwillt  ab,  ist  Rückgrat 
und  Muskel  des  gesamten  Organismus.  Linie  ist 
Gewässer,  das  durch  die  Ebenen  strömt  und  sie 
befruchtet.  Sie  fügt  sich  in  zarten  Rundungen  zu 
lieblichen  Legenden,  zu  den  Palmen  Jerusalems 
und  den  frommen  Tierlein  des  Stalles  von  Beth- 
lehem, und  formt  mit  der  wuchtenden  Stoßkraft  der 
Vertikalen  die  monumentale  Vision  des  gekreuzig- 
ten Christus. 
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Farbe  überströmt  wie  Blut  und  Meer  das  Gerüst 
der  Linien.  War  sie  anfangs  nur  als  Zutat,  als 
gefälliger  Schmuck  gemeint,  der  dem  über  geringe 
Geldmittel  verfügenden  Volk  eine  Erinnerung  an 
die  Pracht  kostbarer  Miniaturen  geben  wollte,  so 
verschmolz  sie  bald  organisch  dem  geschnittenen 
Gebilde.  Dabei  mag  das  Kolorit  der  gemalten  Glas- 
fenster anregend  gewirkt  haben;  schon  im  Äußeren 
gleichen  sie  einander,  die  Verbleiung  den  Graten 
des  Holzstockes,  die  Glasfläche  den  Tiefungen 
der  Tafel. 

Farbe  ist  mehr  denn  bunte  Füllung  der  weißen 
Fläche,  mehr  als  gefällige  Dekoration.  Sie  ist  hier 
nicht  naturalistisch,  aber  auch  nicht  naturfern,  viel- 
mehr bedeutetsie  eine  Steigerung,  eine  Übersetzung 
des  Natureindruckes  und  der  Tatsächlichkeit  ins 
Gleichnishafte.  Die  Dinge  haben  die  Farbe,  die 
Gott  im  Paradies  um  sie  gelegt  hat.  Wie  für  Ewig- 
keiten sind  Bäume  und  Gewässer  grün,  Gewand 
blau  oder  rot,  das  Fleisch  rötlichgelb. 

Die  Farbe  gibt  jedem  Glied  der  Geschichte  den 
seinem  Wesen  sinngemäßen  Ausdruck,  jeder  Trieb 
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des  Daseins  setzt  sich  in  einen  ihm  gemäßen  far- 
bigen Klang  um.  Farbe  ist  die  Musik,  die  den  Sinn 
des  Vorgangs  deutet.  Farbe  ist  die  Zunge  und 
Gebärde,  in  die  das  ergriffene  Gefühl  jubelnd  und 
traurig  verströmt.  Das  bunte  Spiel  der  Farben 
schenkt  den  Dingen  die  traumhafte  Unwirklich- 
keit  der  Legende. 
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In  der  Folge  dieser  Blätter  wird  ein  Jahrhundert 
europäischer  Kunstübung  lebendig  und  der  Ab- 
lauf der  Zeit  wirkt  sich  naturgemäß  in  der  geistigen 
Einstellung  und  in  der  Form  aus. 

Im  Eingang  des  Jahrhunderts  stehen  Blätter  wie 
das  der  heiligen  Dorothea,  der  Ruhe  auf  der  Flucht. 
Beim  Ausgang  der  Hieronymus -Holzschnitt  des 
jungen  Dürer.  Jene  breitkantig,  durchaus  in  der 
Fläche  lebend,  großf ormig  in  der  Einzelheit  —  wie 
breitlinig  eine  Hand,  ein  Auge,  eine  Körperstellung 
ist  —  und  zugleich  eindeutig  im  psychischen  Aus- 
druck. Das  Blatt  aber,  das  Dürer  in  den  Baseler 
Tagen  seiner  Wanderschaft  schuf,  ist,  obwohl  es 
noch  in  spätgotischen  Formgedanken  lebt,  durch- 
aus beherrscht  von  dem  Streben  nach  Proportion 
und  Perspektive,  von  dem  räumlichen  Gedanken 
der  dritten  Dimension,  in  jeder  Einzelheit  artiku- 
liert —  man  sehe  hier  die  genaue,  fast  anatomische 
Gestaltung  der  Hand,  des  Tierkörpers  —  und 
sehr  belastet  von  grübelnder  Gedanklichkeit. 

Zwischen  den  zwei  Stufen  geschieht  die  Ent- 
wicklung. Der  lineare  Bau  wird  zunehmend  ins 
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einzelne  durchgebildet.  Durch  Anschwellen  und 
Abschwellen  der  Grate,  Ausbildung  der  Schraffie- 
rung, durch  die  immer  mehr  betonte  Illusion  der 
Räumlichkeit,  des  Lichtes  und  der  Schatten,  der 
Perspektive.  Er  gewinnt  die  Möglichkeit  feinerer 
seelischer  Stufung.  Er  verliert  dabei  in  gleichem 
Maß  von  jener  monumentalen  Eindeutigkeit  des 
seelischen  Ausdrucks,  die  im  breiten,  großlinigen 
Strich  und  in  der  unmittelbaren  Farbigkeit  der 
frühen  Blätter  ruhte. 

DieVervoUkommnungder  Technik  führt  zur  Aus- 
nutzung aller  Möglichkeiten  des  Helldunkels.  Und  als 
dieses  durch  das  Mittel  der  Schraffierung  erreicht 
war,  war  auch  die  Bemalung  überflüssig  geworden. 

Die  Zeit  des  primitiven  Holzschnittes  ist  abge- 
laufen. 
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Wenn  wir  hier  von  den  primitiven  im  Gegensatz 
zu  den  klassischen  Holzschnitten  des  reifen 
Dürer  und  seiner  Zeit  reden,  so  ist  Klassizität  zu- 
nächst im  Sinne  einer  technischen  Höchstleistung 
gemeint.  Aber  der  Gegensatz  ist  naturgemäß  nicht 
auf  das  Mittel  beschränkt.  Die  Welt  Dürers  ist 
anders  gebaut  denn  jene,  in  der  die  frühen  Holz- 
schnitte wurzeln.  Die  technische  Vollendung  geht 
Hand  in  Hand  mit  einem  geistigen  und  sinnlichen 
Selbstwerden  des  Menschen,  das  den  eigentlichen 
Sinn  der  geistigen  Bewegung,  die  wir  Renaissance 
nennen,  ausmacht. 

Diese  Blätter  aber  nennen  wir  primitiv,  nicht 
um  damit  zu  sagen,  daß  sie  unbeholfen  seien  oder 
auf  einer  geringeren  Stufe  stünden.  Vielmehr:  die 
Ideen,  die  sie  verwirklichen,  sind  ursprünglicher, 
einfältiger,  eindeutiger  denn  die  späterer  Genera- 
tionen; und  so  muß  auch  ihre  Form  einfacher  und 
faltenloser  sein. 
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Im  Anfang  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  schuf  die 
Menschheit  als  Gleichnis  ihrer  Welt  die  Tafeln 
des  Genter  Altars,  und  vor  dem  Lamm  neigten 
sich  demütig  Himmel,  Landschaft  und  Mensch. 
Aber  beim  Ausgang  steht  der  Isenheimer  Altar, 
und  in  dem  schmerzdurchwühlten  Leib  des  Ge- 
kreuzigten wird  der  Jammer  eines  und  aller  Ge- 
peinigten Gestalt.  Und  am  Ausgang  steht  auch 
jene  Tafel  des  im  Grab  verwesenden  Christus, 
Holbeins  Werk,  das  den  Zweifel  an  Gott  und 
Jenseits  erschütternd  bezeugt. 

Der  Holzschnitt  ist  ein  wesentlicher  Ausdruck 
und  ein  tragender  Pfeiler  dieses  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts. 

Daß  er  entstehen,  daß  er  sich  weithin  verbreiten 
konnte,  ist  ein  Gleichnis  seiner  geistigen  Funktion. 
Diese  Blätter  wurden  auf  Jahrmärkten  und  an 
Kirchentüren  feilgeboten,  man  klebte  sie  an  Bett 
und  Wand  des  Hauses,  sie  mußten  in  allen  Nöten 
und  Kümmernissen  des  täglichen  Lebens  helfen. 
Sankt  Florian  behüte  uns  vor  Feuersgefahr!  Sankt 
Sebastian  steh*  uns  bei  gegen  Pest  und  Seuche! 
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Die  unfaßlichen  Mysterien  der  Erschaffung,  der 
Geburt  Christi ,  des  Erlösungstodes,  die  Legenden 
der  Heiligen,  wurden  hier,  um  allen  verständlich 
zu  bleiben,  in  klare  und  eindeutige  Formeln  geprägt. 
Die  demütige,  das  eigene  Ich  aufgebende  Anbetung 
des  mittelalterlichen  Menschen  wandelt  sich  nun  in 
brüderliche  Nähe.  Der  Herr  und  die  Heiligen,  die 
ehedem  fern  und  feierlich  an  den  Pfeilern  und  auf 
den  Altären  der  Dome  standen,  sind  jetzt  des 
Armen  tägliches  Brot.  Die  geheimnisvollen,  dem 
Laien  schwer  verständlichen  Worte  des  Priesters 
werden  hier  in  sinnliche  und  faßliche  Anschauung 
übersetzt. 

Zugleich  aber  nutzte  man  die  mächtige  und 
allen  verständliche  Wirkung  dieser  Blätter  in 
den  politischen,  geistigen  und  religiösen  Kämpfen 
der  Zeit.  Als  Flugblatt,  als  Zeitung  gingen  sie  von 
Hand  zu  Hand  und  die  Drastik  der  Darstellung 
überzeugte  mehr  denn  das  geschriebene  oder 
gesprochene  Wort. 

So  wird  der  Holzschnitt,  zumal  in  Deutschland 
und  in  den  Niederlanden,  Träger  und  Ausdruck 
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der  großen  geistigen  Revolution,  die  die  gewaltig 
gewölbte  Kuppel  der  mittelalterlichen  Welt  zer- 
schlägt. Am  Rande  des  Jahrhunderts  läuten  Sturm- 
glocken die  Reformation,  den  Humanismus  und  die 
Umschichtung  der  gesamten  menschlichen  und 
gesellschaftlichen  Organisation  ein. 

Das  Zeitalter  des  Einzelnen  und  der  Vereinzel- 
nung  beginnt. 
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Oolcher  Einstellung  gegenüber  tritt  die  Frage 
*^  nach  dem  Anteil  des  einzelnen  Landes  sehr 
zurück.  In  den  Niederlanden,  im  südlichen  Deutsch- 
land, in  Burgund  waren  wohl  die  Brennpunkte  der 
Holzschnittübung.  Italien,  Spanien  und  England 
stehen  nicht  nur  quantitativ  zurück.  Gruppierungs- 
versuche, gerade  im  Umkreis  des  ältesten  Holz- 
schnittes werden  immer  nur  zu  unzulänglichen  Er- 
gebnissen führen,  weil  das  Material  äußerst  lücken- 
haft erhalten  blieb,  gerade  in  der  Frühzeit  die  Tech- 
nik einen  allen  gemeinsamen  Charakter  hat  und 
durch  den  Werkstattverkehr  in  weitem  Umfang 
eine  gemeinschaftliche  handwerkliche  Tradition 
gewährleistet  war.  Vor  allem  war  die  geistige  An- 
schauung, durch  den  Bau  der  katholischen  Kirche 
umschlossen,  damals  noch  allen  irgendwie  gemein- 
sam, und  es  hieße  die  Bedeutung  lokaler  hand- 
gelenklicher Unterschiede  über  Gebühr  werten, 
wenn  man  sie  in  das  Zentrum  der  Betrachtung 
rückte.  Im  letzten  Drittel  des  Jahrhunderts  freilich, 
zumal  für  Blockbücher  und  Buchillustrationen,  ge- 
winnt auch  diese  Frage  ein  anderes  Gesicht. 
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Namenlos  sind  die  Menschen,  die  diese  Blätter 
zeichneten  und  schnitten.  (Daß  Zeichner  und  Holz- 
schneider eine  Person  waren,  versteht  sich  bei  den 
meisten  Blättern  von  selbst,  da  ihre  Überzeugungs- 
kraft gerade  auf  die  Einheit  der  geistigen  und  tech- 
nischen Rhythmik  sich  gründet.) 

Sie  haben  gewiß  nahe  bei  Gott  gewohnt,  da  sie 
sein  Bild  so  brüderlich  und  einfältig  zu  formen  ver- 
mochten und  aus  den  Scheidemünzen  des  kargen 
täglichen  Lebens  ewige  Sinnbilder  schnitten. 

Und  Gott  senkte  auch  in  das  geringste  dieser 
Blätter,  wenn  ein  Armer  mit  demütig  gläubigen 
Händen  es  ergriff,  ein  Teilchen  jener  Verklärung, 
die  jenseits  unseres  irdischen  Lebens  ruht. 
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Dann  heben  die  hölzernen  Zeichen  mit  einem 
Male  zu  singen  an.  Die  dunklen  Achsen  krüm- 
men sich  schmerzhaft;  blutrot,  smaragdgrün  und 
tief  schwarz  stürzt  es  über  die  Tafel:  wahrhaft,  es 
ist  die  Mutter,  die  den  toten  Sohn  in  ihrem  Schoß 
trägt.  Am  leblosen  Holz  des  Birnbaums  erneut  sich 
uraltes  Wunder  und  menschliche  Trübsal  läutert 
sich  im  überirdischen  Gleichnis. 

Siehe,  das  Unvergängliche  eines  Bruders,  der 
vor  Jahrhunderten  in  Staub  zerfiel,  neigt  sich  zu 
dir  und  das  hölzerne  Zeichen  seiner  Blutzeugen- 
schaft wandelt  sich,  indem  du  es  liebend  begreifst, 
in  das  Fleisch  und  Blut  deines  Lebens. 
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Das  auf  dem  Titel  reproduzierte  Blatt  —  die  Pietä  aus  Stift 
Lambach  —  ist  wohl  um  1430  im  Oberbayerischen  entstanden. 

Die  Blätter  sind  fast  durdiweg  im  Format  der  Originale 
reproduziert. 

Die  Zusätze  des  Tafelverzeichnisses  bezüglich  des  Ortes  und 
der  Zeit  der  Entstehung  des  Blattes,  die  zum  Teil  auf  die  Angaben 
der  Heitzschen  Museumspublikationen  zurückgehen,  können  aus  den 
im  Text  erörterten  Gründen  nur  einen  ungefähren  Anhalt  geben. 
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